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Die Neo-Nationalrätin kann 
dank des Mandats ihre Schulden 
abzahlen – die stammen von einem 
Rechtsstreit mit dem Tierschützer 
Erwin Kessler.

REZA RAFI

Sie ist seit erst einem Monat 
Mitglied des Bundesparla-
ments – und macht schon ge-

hörig von sich reden: Meret Schnei-
der aus Uster ZH ist engagierte 
Tierschützerin, Food-Waste-Akti-
vistin und Klimaschützerin. Bei  
ihrem «Arena»-Auftritt war die 
Veganerin heimlicher Star der 
SRF-Sendung.

Schneider ist der Kopf der 
Massentierhaltungs-Initiative, die 
voraussichtlich 2021 vors Volk 
kommt. Sie arbeitet als Co-
Geschäftsleiterin der Tierschutz
organisation Sentience Politics (ih-
nen geht es um «die Verbesserung 

der Lebensumstände von nicht-
menschlichen Tieren»). Jetzt sitzt 
sie für die Grünen im Nationalrat. 

Für die 27-Jährige hat ihr neues 
Mandat nur Vorteile – allerdings 
nicht nur politisch. Gegenüber 
SonntagsBlick sagt sie: «Ich habe 
20 000 Franken Schulden.» Mit 
ihrem Lohn als Parlamentarierin 
kann sie diese nun endlich ab
zahlen.

Hintergrund ist ein Rechtsstreit 
unter Tierschützern: Im Vorfeld 
der Basler Fleischlos-Initiative 
2018 kritisierte Mitinitiantin 
Schneider auf den sozialen Me
dien einen anderen Tierschützer: 
Erwin Kessler (75), Präsident und 
Geschäftsführer des Vereins gegen 

Tierfabriken (VgT). Dabei ging es 
um Antisemitismus- und Rassis-
mus-Vorwürfe.

Kessler verklagte Schneider we-
gen Persönlichkeits- und Ehrverlet-
zung. Nach dem Freispruch vor der 
Staatsanwaltschaft zog er den Fall 
weiter. Schneider wurde verurteilt. 
Sie musste die Anwaltsrechnungen 
beider Parteien berappen. Und 
sass plötzlich auf Gerichts- und 
Anwaltskosten von rund 30 000 
Franken. Ein harter Schlag. «Ich 
musste lernen, mit sehr wenig Geld 
zu leben», sagt sie.

Um ihre Organisation nicht zu 
belasten, hatte sie erklärt, ihre Äus-
serungen als Privatperson gemacht 
zu haben.  l

Verschuldet  
und vorbestraft

Grünen-Politikerin Meret Schneider

Hat ihre erste 
Session  
hinter sich:  
Nationalrätin 
Schneider.

Ausgetreten, 
nachgetreten 

Der Parteiaus-
tritt des ehe-
maligen Zür-
cher SVP-Prä-
sidenten Kon-
rad Langhart 
(Bild) scheint 
Christoph 
Blocher kalt 
zu lassen. 

«Den muss man nicht ernst 
nehmen», sagt er auf seinem 
Web-Sender. «Der wurde nur 
Präsident, um Nationalrat zu 
werden» – der eine tritt aus, der 
andere tritt nach. 

Eigentümliche 
Republikaner
Die «Republik» hält uns auf 
Trab: Im November gab man via 
«NZZ am Sonntag» Entwar-
nung, was die Zukunft des Zür-
cher Onlinemagazins betrifft. 
Plötzlich haben die Kollegen in 
den Panikmodus gewechselt: 
Gebe es bis März nicht zusätzli-
che 2,2 Millionen Franken, werfe 
man die ganze Belegschaft raus. 
Und nun wieder: Alles easy. 
Die noch fehlenden 1,2 Millionen 
Franken würden durch Investo-
ren gedeckt, beruhigt der Chef-
redaktor im «Klein Report». Ein 
sehr eigentümlicher Umgang 
mit der Öffentlichkeit – der 
eher an einen absolutistischen 
Monarchen erinnert als an eine 
aufgeklärte «res publica».

Hitler-Lob vs. 
Plastikpenis 

Der Streit in 
der Schwyzer 
SVP wird im-
mer absurder. 
Nachdem der 
Vizechef der 
SVP Wägital 
Hitler gelobt 
hatte, drohte 
Kantonspräsi-

dent Roland Lutz (Bild) der 
ganzen Sektion mit dem Raus-
schmiss. In einer Medienmittei-
lung schlagen die Wägitaler nun 
zurück. Den Hitler-Fan verteidi-
gen sie. Lutz hingegen sei un-
tragbar, weil er als Sänger der 
Kult-Band Tyte Stone sadisti-
sche Texte verbreite und «mit 
einem überdimensionalen 
Plastikpenis» auf der Bühne 
herumhüpfe.  l
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